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26. Fortsetzung

Das Gemurmel erstarb wieder. Leise schritt der junge
Bauer zu den auf dem Bänklein Verbliebenen, deren Hände
in leisem Beten gefaltet lagen, setzte sich an die Seite seiner
Frau, die sich geweigert, zu Bett zu gehen, und meinte mit
gedämpfter Stimme:

„Es kann noch einige Tage gehen, bis er für immer hin-
über schlummert. Wir sollten doch den Verwandten allen
Bescheid machen lassen. Aber wen schicken jetzt über den
Jura hin? Marieli, von hier, der Lobegg, die der Vater von
Grossätti zum Andenken an die Liebegg im Emmental,
und zum Lobe Gottes, der die um des Glaubens willen aus
dem Bernbiet Vertriebenen treulich geleitet, so nannte, von
hier aus bis über den Passwang und Tschaywo im Dachs-
feldertal sind Verwandte, sind Nachkommen von Samuel
Bürki. Ich könnte dich nicht Schicken, sie aufzusuchen,
zu melden, wie es hier steht. Würdest dich einige dutzend-
mal verirren und verlaufen."

„Da wäre der Bub kommod", nickte Sämi, der immer
wieder an seiner erkalteten Pfeife zog, „der Bub, von dem
ich vorhin sprach. Mir ist, Grossätti, dei immer ein Kinder-
narr war hat er uns alle doch lesen und schreiben und
rechnen gelehrt, uns Psalmen vorgesungen und gebetet mit
uns, mehr als die Mutter fast mir ist, er denke heute an
das Büblein, das einmal, vor zwanzig oder mehr Jahren,
mit seiner Mutter da heraufkam, über die Birs, und blieb,
auch als sie starb. Der Hüterbub, Franz, mit dem du Kühe
gehütet vor Jahren, war es."

„Und er hiess Liebi, Gottlieb, dieser arme Bube?"
fragte Marieli Mettler mit stockender Stimme, sich unbe-
wusst. an Frau Anneliesi haltend mit beiden Händen. Der
alte Mann nickte: „So nannten wir ihn. Wird wohl so ge-
heissen haben. Zur Taufe, wie wir es Brauch haben, kam es
nicht. Von Vetter Albrächt aus lief er davon, der Bub, als
er Landjäger zum Hof kommen sah, und kam nie mehr
zurück."

„Hatte er ein schlechtes Gewissen, der Bub ?" fragte
Frau Anneliesi teilnehmend, die Aufregung ihrer Helferin
nicht begreifend.

Ihr Mann beruhigte: „Warum nicht gar! Aber er hatte
das Ausfragen satt. Hatte sich vorher zu uns gezählt, und
musste, als man nach Flüchtlingen im Jura herum nach-
forschte, um Ordnung in das Chaos zu schaffen, vernehmen,
man habe seinen Vaternamen vergessen, habe seine Hab-
Seligkeiten, die die Mutter mitgebracht, verloren, so dass

sogar Grossätti nicht mehr sagen konnte, wo sie hinge-
kommen waren. Das hörte ich damals hier auf Lobegg, als

man sich anklagte deshalb, sich schwere Vorwürfe machte.
Und darum, glaube ich, spukt das Andenken an den
heimatlosen Buben, der mir manche Weidenpfeife geschnit-
ten, beim Hüten einen Sommer lang bei uns daheim, in
Grossätti jetzt. Du, Marei ..." wandte er sich plötzlich
erregt an diese, „ist etwa dein Gottlieb und'unser schwer
vermisster Liebi derselbe? Das das wäre Gottes Fügung,
uns vor Grossättis Heimgang Klarheit zu bringen, wo er
ist dass er brav und fromm geblieben ist in der Welt,
die ihn verfolgt. Und ihm doch ein braves Herz geschenkt
hat, ein treues Herz!"

Nachdruck verboten

Marieli nickte unter Tränen. Sie hätte nicht reden
können, und keiner forschte weiter aus. Still hing jeder
seinen Gedanken nach wie der grosse Bube, der leise das
Fensterchen geöffnet, frische Luft in sein Gefängnis einzu-
lassen, und alles gehört hatte.

Nun gab es doch endlich etwas Ruhe im Haus. Sämi
war zum weidenden Vieh geschritten durch taufeuchtes
Gras und nächtliche Kühle. Der Bauer wachte beim Gross-
vater, der hin und wieder in seine die Vergangenheit suchen-
den Gedanken geriet, dazwischen aber schlummerte. Auch
Marieli schlief wenig, wünschte sich heim, die gute Bot-
schaft zu bringen und stand doch am Morgen am Herd in
der geräumigen Küche, Milch und Morgenrösti zu kochen.
Frau Anneliesi errötete beschämt, als sie zu spät kam dazu,
aber Marieli lachte sie an: „Mir tut's gut, mich zu regen.
Ich gehe nicht fort, Anneliesi, bis die eingeweichte Wäsche
im Schopf hinten, die ich beim Schweinefüttern entdeckt,
gewaschen und trocken ist und ein gesundes Kindlein
im Korb liegt"', setzte sie leiser hinzu.

Der Bauer trat von der B'setzi her herein und nickte:
„Guten- Morgen geb' euch Gott! Darf der junge Ueber-
nächtler hereinkommen zum Morgenessen Er wäscht sich
gerade beim Brunnen, und will sich auf die Beine machen.
Ich musste ihm den Weg über den Passwang beschreiben.
Er könnte auf Hobwinde, Base Trini melden, dass wir gute

von Edgar Chappnis

Noch war es grün in heissem Sommerprangen
Umwölkte Busch und Baum mit seinem Schatten,
Spendete Kühlung sonndurchglühten Malten,
Erfüllt von Leben, Glück und Lichlverlangen.

Dann kamen Tage, wolkenkühl, verhangen
Und stiegen früher in der Nächte Dunkel,
Geheimnisvoll aus Mond- und Sterngefunkel
Kroch Winterahnen und ein erstes Bangen.

Und als die Nebel sacht im Winde bebten,
Begann das Laub sich goldengelb zu schmücken
Zum Abschied wohl, um uns noch zu entzücken,
Eh leis die Blätter sterbend niederschwebten.
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Las Oemurmel erstarb wieder. beise sebritt der junge
Lauer 2U den auk dein Lânklein Verbliebenen, deren llànde
in leisem Leten geksltet lagen, set2te sieb an dis 8eite seiner
Krau, die sick geweigert, 2U Lett 2u geben, und meinte mit
gedämpkter 8timme:

,,Ks kann noeb einige Ksge geben, Ins er kür immer Inn-
über setilummert. Wir sollten doeb den Verwandten allen
Lesebeid maeben lassen. V.ber wen sebieksn jst2t über den
durs bin? Vlarieli, von liier, der Kobegg, die der Vater von
Orossätti 2um Andenken an die Kiebegg im Kmmental,
und 2um Kobe Oottes, der die um des Olaubens willen aus
dem Lernbiet Vertriebenen treulieb geleitet, so nannte, von
bier aus bis über den Lasswang und dVeba^wo im Dsobs-
keldertal sind Verwandte, sind Kaebkommen von 8amuel
llürki. leb könnte dieb niebt Sebieken, sie suksusuebsn,
2u melden, wie es liier stebt. Würdest dieb einige dut2end-
mal verirren und verlauken."

„Da wäre der Lub kommod", niekte 8ämi, der immer
wieder an seiner erkalteten Lkeike 20g, „der Lub, von dem
ieb vorbin spraeb. Vlir ist, Orossätti, dei immer ein Kinder-
narr war bat er uns alle dovb lesen und sobreiben und
reebnen gslebrt, uns Lsalmen vorgesungen und gebetet mit
uns, msbr als die Clutter ksst mir ist, er denke beute an
das Lüblein, das einmal, vor 2wan2ig oder msbr dsbren,
mit seiner VIutter da berankkam, über die Lirs, und blieb,
aueb als sie starb. Der llütvrbub, Kran2, niit dem du Kübe
gebütet vor dsbren, war es."

„lind er biess Idebi, Oottlieb, dieser arme Lulie?"
kragte Vlarieli Vlettler mit stockender 8timine, sieb unbe-
wusst an Krau àneliesi bsltend mit beiden lländsn. Der
alte Vlann niekte: „8a nannten wir ibn. Wird wobl so ge-
beissen bsben. Xur d'auke, wie wir es Lraueb baben, kam es
niebt. Von Vetter VIbräebt aus liek er davon, der Lub, als
er Landjäger 2um llok Kummen ssb, und kam nie mebr
2urüek."

„blatte er ein sebleobtes (Gewissen, der Lub?" kragte
brau Vnneliesi teilnebmend, die Vukregung ibrer Ile.Ikorin
niebt begreikend.

Ibr Vlann bsrubigte: „Warum niebt gar! ^Vber er batte
das àskragen satt, blatte sieb vorber 2u uns ge/äblt, und
musste, als man naeb Klüebtlingen im dura berum naeb-
korsebte, um Ordnung in das Kbaos 2u sebskken, vernebmsn,
man babe seinen Vaternsmen vergessen, bsbs seine Hab-
Seligkeiten, die die Vlutter mitgebrsebt, verloren, so dass

sogar Orossätti niebt msbr sagen konnte, wo sie binge-
kommen waren. Das börte ieb damals liier suk Kobegg, als

man sieb anklagte desbalb, sieb sebwere Vorwürke msebte.
llnd darum, glaube ieb, spukt das Andenken an den
beimatlosen Luben, der mir manebe Weidenpkeike gesebnit-
ten, beim blüten einen 8ammer lang bei uns dsbeim, in
Orossatti jet2t. Du, Vlarei ..." wandte er sieb plötalieb
erregt an diese, „ist etwa dein Oottlieb und unser sebwer
vermisster Kiebi derselbe? Das das wäre Oottss Kügung,
uns vor Orossättis llsimgsng Klarbeit 2U bringen, wo er
ist dass er brav und kromm geblieben ist in der Welt,
die ibn verkolgt. bind ibm doeb ein braves llsr2 gesebvnkt
bat, ein treues bler-i!"

ktaedüruek verdaten

Vlarieli niekte unter Kränen. 8ie bätte niebt reden
können, und keiner korsebte weiter aus. 8till bing jeder
seinen Oedanken naeb wie der grosse Lube, der leise das
Ksnsterebsn geökknet, krisebe bukt in sein Oekängnis ein2u-
lassen, und alles gebört batts.

Kun gab es doeb sndlieb etwas blube im Ibaus. 8ämi
war 2uin weidenden Vieb gssebritten dureb taukeucbtes
Oras und näebtliebe Küble. Der Lauer waebte beim Oross-
vster, der bin und wieder in seine die Vergangenbeit sueben-
den Oedanken geriet, d»2wiseben aber seblummerts. V^ueb

Vlarieli sebliek wenig, wünsebte sieb beim, die gute Lot-
sebskt 2u bringen und stand doeb am Vlorgen am llerd in
der geräumigen Küvbe, Vlileb und Vlorgenrösti 2U koeben.
brau ^Vnneliesi errötete besebämt, als sie 2U spät kam d»2u,
aber Vlarieli laebts sie an: „Vlir tut's gut, mieb 2u regen,
leb gebe niebt kort, àneliesi, bis die eingeweiebts Wäsebe
im 8ebopk binten, die ieb beim 8ebweineküttern entdeckt,
gewsseben und trocken ist und ein gesundes Kindlein
im Korb liegt", set2te sie leiser bin2u.

Der klarier trat von der L'set2Ì ber berein und niekte:
„Outen Vlorgen geb' eueb Oott! Dark der junge Kleber-
näebtler bsreinkomrnen 2um Vlorgenesssn? Kr wäsebt sieb
gerade beim Lrunnen, und will sieb auk die Leine maeben.
leb musste ibm den Weg über den Lasswang besebreiben.
Kr könnte auk llobwinde. Läse d'rini melden, dass wir gute

von Lksppni»

bloob war ss grün in bsisssm Lommsrprsngsn
llmwölkts öusob und Lsum mit ssinsm Lobattsn,
Zpsndsts Küklung sonndurobglübtsn Vdsttsn,
Krlüllt von bsbsn, Olüok und bioblvsrlsngsn.

Dann kamsn lags, wolksnkübl, vsrbangsn
blnd stisgsn krübsr in dsr bläobts Ounksl,
Osbsimnisvoll aus Vdond- und Llsrngskunksl
Kroob Wintsrabnsn und sin srstss Langsn.

Ond als dis Ksbsl ssobt im Winds bsbtsn,
Lsgann das baud siob goldsngslb 2u sobmüoksn
2um HLsobisd wobl, um uns noob 2u snt2Üoksn,
Lb lsis dis ölättsr stsrbsnd nisdsrsobwsbtsn.



Die schönste Zeit für die webende und spinnende
Greisin ist der Sommer. Da kann sie draussen im
Garten In der warmen Sonne sitzen und ihr Spinn-

rad und Spulrad schnurren lassen

Oben rechts:
Das ist das Heimetli zur Hüselmatte, wo Frau

Schneider wohnt

Rechts :

Ueber das Bild hier könnte man einen ganzen
Roman schreiben, denn Frau Schneider weiss über
Jedes Stücklein ihrer Musterkollektion, für wen sie
den betreffenden Auftrag anfertigte und wohin die

Ware gegangen ist.

Rechts aussen:
Jedes Jahr kommt ihr Sohn Hans, der in Zürich
arbeitet, einmal nach Hause und dann flickt er der

Mutter die Werkzeuge und Geräte

kalte Hohwinde. Und versprachen doch der jungen
Frau Frau Furrer, gäll? Aber du bist ja
gar nicht Mueti! Habe das lätze Trom Pilger auf
Erden Brächt, du du siehst die Berge die
Schneeberge Hebe deine Augen auf zu den Ber-
gen Pilger ..."

Müde sank der alte, weisshaarige Kopf zurück. Mit
nassen Augen bettete ihn Marieli. Den Namen hatte er
gewusst, den Namen der Mutter dessen, dex ihrer harrte
auf der Lichtenaalp, vielleicht zweifelte, dass sie etwas er-
reichte auf der weiten Baslei'reise. Wenn er wüsste!

Wenn er da wäre, Grossätti selbst sagen könnte: „Dank
dir für deine Wohlmeinenheit, für die Guttat, die du meiner
sterbenden Mutter angedeihen liessest, und einem Waisen-
kind.".

Da stand Frau Anneliesi neben ihr, und Franz und Särni
folgten.

Grossätti schlug die Augen auf, sah klar von einem zum
andern, zu Marieli auch, die sich zu ihm neigte: „Grossätti,
das Büblein, Liebi, für das ihr getreu sorgtet in seiner
Kindheit, lässt euch durch mich danken, lässt euch tausend-
mal griissen ..."

„So, so!" machte die alte, erlöschende Stimme ohne
ein Zeichen der Verwunderung. „Liebi soll dem Herrgott

danken. Und brav bleiben sein Lebtag. Kommst von da-
heim, M'eitschi, von der Liebegg Lebt Brächt, mein Bruder,
noch? Ach, nein, der ging voran. Und sein Bub zog weiter,
auf eine andere Liebegg, sein Brächt. Bring ihm meinen
Segen, Meitschi."

Friedlich schlief er ein. Frau Anneliesi schlang die Aripe
um Marieli und küsste sie: „Du Liebes, hast die rechten
Worte gefunden. Hast Grossätti den Frieden gegeben! Gott
segne dich dafür. Franz, so klar redete er schon lange nicht."

„Mich sah er kaum an", flüsterte Sämi mit nassen
Augen. Da legte ihm Franz die Hand auf die Achsel: „Der
letzte Augenblick ist noch nicht da. Er segnet dich noch,
Sämi, und, will's Gott, das Kind, das seinen Namen tragen
soll, wenn's ein Bub ist: Daniel Bürki."

Sie waren in die Küche getreten. Da fragte Marieli er-
staunt: „Bürki? Verwandt mit Brächt Bürki auf Liebegg
in Döhlendorf? Mit dem, der mich auf die Reise geschickt
hat ?"

„Wird sein. Hörtest ja vorhin, Grossättis Bruders Bub
eimet, seiner Frausei auf eine andere Liebegg, ein ander

U I W.TANN ER, Kürschner, Spitalgasse 30, I.Stock
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- .litt.

Oie zcköcute ^sit sûr bis vebsnüs uncl zpinnsncle
Qreizin Ì5t cier Zommsr. Oo kann Zis clrauzzen !m
Lorten in cier vormen Zonne 5it?sn uncl ikr Zpinn-

rccci uncl 5pulrncl zcbnurrsn ic>55en

Oben recbtz:
Oaz i5t cicn bisimstli ?ur >-IÜ5simcitte, vc> I^rou

Zcbneicler vobnt

Kecbtz:

Ueber cicn kiicl kier lcönnts man einen ganzen
Komen zcbreiben, clenn freu Scbnsicier veisî über
Iscis! 5tüc!cls!n ibrer /üiuztsrlcolisiction, kür »en zis
clsn bstretsenclen /cuürog anfertigte unci vobin ctie

Ä'ars gegangen iit.

ItscbN auszen:

tecisi takr lcommt ikr 5obn l-icinz, cler !n ^üricb
arbeitst, sinmai nacb i-ic>u5e uncl clann tlicict er cler

lvlutter ciie VVericieuge unb Lsröte

balte ldobwinds. bind verspraeben doeb der jungen
Drau Drau leurrer, gäll? c^ber du bist ^ja

gar niebt Nusti! Idsbe das Iät?e Drom Dilger auk
Drden Dräebt, dci du siebst die Dvrge die
Lebneebsrge Idebv deine Vugen auk ?u den Der-

gen Dilger ..."
Nüde sanlc der site, weissbaarige Dopk ?urüelc. Nit

nassen ^bugen bettete ibn Narieli. Den kramen batte er
gvwusst, den Manien cler Nutter dessen, der ibrer barrte
auk 6er Diebtsnsalp, vielleiobt ?weikelte, dass sie etwas er-
reivbte auk cler weiten Daslerreiso. Wenn er wusste!

Wenn er cls wäre, Drossätti selbst sagen Icönnte: ,,Danlc
ciir kür deine Woblmeinenbeit, kür ciie (luttut, clie cls meiner
sterbenden Nutter angedeiben liessest, uncl einem Waisen-
bind."

Da stancl Drau /bnneliesi neben ilir, uncl Dran? uncl Lärm
kolkten.

Drossätti selling clie .-Vu gen auk, sab lclar von einem ?um
anclern, ?u Narieli aueb, clie sieb ?u ibm neigte: „Drossätti,
clas Dübloin, Diebi, kür «las ibr getreu sorgtet ici seiner
Dindbsit, lässt euob dureb mieb danlcen, lässt eueb tausoucl-
mal grüssen ..."

,,Lo, so!" msobte clie alte, erlösebende Ltimme olmo
ein /.sieben cler Verwunderung. ,,Diebi soll clem llerrgott

danlcen. Dnd brav bleiben sein Debtag. Xommst von cls-

beim, Neitsebi, von cler Diebegg? Debt Dräebt, mein Druder,
noeb? iVeb, nein, cler ging voran. Dncl sein Lub ziog weiter,
auk eine ancbere Diebegg, sein Ilräebt. Dring ibm meinen
Legen, Neitsebi."

Drieclliob sobliek er sin. brau Vnnelissi seblang die ^ris»e
um Narieli uncl lcüsste sie: ,,Du Diebes, bast clie reebten
Worte gskunclen. Dsst Drossätti clen Drieclen gegeben! (lott
segne clivb ciakür. Dran?, so lclar redete er sebon lange niebt."

,,Niob sab er lcauin an", flüsterte Lami mit nassen
Vugen. Da legte ibm Dran? die Dlancl auk die ^ebsel: „Der
Iet?tv Vugenbliolc ist noeb niebt da. Dr segnet dieb noeb,
Lämi, und, will's Dott, das Kind, das seinen lXamen tragen
soll, wenn'« ein Dub ist: Daniel Dürlci."

Lie waren in die Küvbe getreten. Da kragte Narieli er-
staunt: „Dürlci? Verwandt mit öräebt Dürlci auk Diebegg
in Dablendork? Nit dem, der mieb auk die Ileise gesebielct
bat?"

,,Wird sein, kkürtest ia vorbin, Drossättis Druckers Dub
eimet, seiner Drausei auk sine andere Diebegg, eio ander

Vf. 1°^ t>I bt ^ kt, <vr!ckner. Zpiwigcnzs ZV. >. 5toci<
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1334 DIE BERNER WOCHE

nach. Frage ihn, wenn du daheim bist, und lade ihn in
unserem Namen zu uns ein. Er soll selbst reisen, wenn er
einem Meitschi den Rat gab."

Die Lobeggleute sassen in der Küche heim abendlichen
Haberbrei, als der treue Wächter Bari kurz anschlug und
hierauf mit einem langen Schatten in der Haustüre erschien.
Eine kecke, bekannte Stimme rief in das Halbdunkel der
Küche: „Gottwillchen! Ein armer Wandergeselle bittet um
einen Unterschlupf für die Nacht und etwas Währschaftes
für seinen grossen Hunger und Durst."

„Jesses Marei!" fuhr Marieli Mettler zornig hoch. „Ist
der Nichtsnutz wieder da? Was hast hier verloren?"

„Das frage ich auch, Bub?" fragte der Hausherr, den
es belustigte, heiterer, während Frau Anneliesi eine Tasse
und einen Löffel auf den Tisch legte und der alte Sämi
etwas beiseite rutschte auf der langen Bank, wo er zuoberst
gesessen. Der junge Bursche lächelte, sah fragend nach der
Stube hin, worauf die junge Frau Bescheid gab: „Er lebt
noch, der gute Grossätti. Mach ruhig, gäll, denn er hört
wieder ordentlich, wie schon lange nicht."

„Und das Büblein im Webkeller vergass er?"
„Du weisst davon? Nein, es brachte ihm den Frieden,

den ihm niemand mehr nehmen kann. Was bringst denn
du, den ich jenseits des Jura glaubte?"

„Ich?".trank der durstige Geselle seine Tasse Milch leer.
„Grüsse von Hohtannen auf Hohwinde. Hätte Eiertätsch
bekommen dort, wenn die Eier nicht gleich nach dem
Gelegtwerden hinunter gerollt wären in die Schlucht!
Bestimmt! Die Schalen sah ich!"

„Red' nicht dumm!" verwies ihm der Bauer das ihn
blöde anmutende Geplauder. „Wir sind nicht aufgelegt,
Plageure anzuhören. Iss und dann troll' dich dorthin, wo
du letzte Nacht warst wenn du Sämi nicht hüten helfen
willst auf der Weide."

Er stiess dem ungebetenen Gast die Haferbreiplatte
näher, schenkte ihm wieder ein, da seine Frau in die Stube
gegangen war, und sah erst auf, als der schlanke, gut-
gewachsene Junge ernster sagte: „Die Grüsse sind echt,
nämlich von der Base Trini. Ich war gegen Mittag dort,
in der grössten Hitze von der Passstrasse abgewichen, wie
es mir meine prachtvolle Siegfriedkarte zeigte. Und fand
mich zurecht, berichtete euren Verwandten, dass ein famoses
Bernermeitschi helfe und haushastere, besser als unsere alte
Köchin daheim. Kochlöffelregiment! Und dass dieses
hübsche, couragierte Bernermeitschi einen Schatz habe,
der Liebi heisse, auf Hohtannen Kühe gehütet und Krähen-
nester geplündert habe, und dabei als Strafe Gottes

vergessen habe, wie er heisse, und dass sein Müeti ihm
ein haushohes Pack Kleider, Geld und Dokumente hinter-
lassen habe."

„Bub! Nichtsnutz!" strich des Bauern rauhe Hand lieb-
kosend über den blonden Scheitel des Jungen, der es sich
gefallen liess. „Wer bist du eigentlich, dass du dies alles
weisst? Träumte dir davon im alten Webkeller?"

„Wird sein!" flog der schalkhafte Blick des Buben zu
Marieli hinüber, deren Herz fast vernehmbar pochte. „Da,
fass!" warf er ihr plötzlich ein dunkles Paket auf die gefal-
teten Hände. „Bist wenig bräver als ich! Strolchst auch in
der Welt herum wie meiner Mutter Sohn, ohne dass sie

weiss, wo er übernachtet!"
„Einer braven Mutter kann es schon Angst werden um

einen Buben, der ziellos umhervagantet wie ein !"
„Bauer, Franz, ziellos? Ich wandere, statt in dumpfer

Schulstube zu vegetieren, durch unser liebes, schönes
Schweizerland, es nicht nur aus Büchern und Karten kennen

Der Humor trägt die Seele iifcer /Z6#rii nde /ünioeg. f/WrWA.)
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zu lernen. Und da mein Vater gestorben ist vor Jahren
in seinen lieben Bergen muss ich wohl oder übel

allein voyagieren! Ein flottes Bernermeitschi, das ich als
Begleiterin heimzu erkoren, floh vor mir auf Lobegg. Das
durfte ein Sohn meines Vaters nicht auf mir sitzen lassen,
und so stieg auch ich in selbem Quartier ab, damit
mich Marie Marei kennen lerne, wie ich bin: Ein Nichtsnutz,
ja, aber keiner von der schlimmsten Sorte! Drum soll
es jetzt auch schauen, was ich ihm auf Hohtannen gekramt!
Mach auf!"

Zögernd nestelte Marieli Mettler das Päcklein auf. Eine
alte, verwaschene Schürze kam zum Vorschein, darin ein
anderes Bündel lag. Aller Blicke hingen daran. Des Bauern
Hand legte sich schwer auf die schmale, langfingerige des
Jungen, als er mit belegter Stimme in die entstandene Stille
fragte:

„Bub, du narrst uns nicht? Es täte uns weh. Wir wissen
doch erst seit gestern Abend von einem Liebi, den Marei
Mettler sucht oder dessen Schriften und Herkunft viel-
mehr. Was weisst du davon? Seit wann?"

„Seit derselben Zeit, Franz. Land und Leute der Heimat
wollte ich kennen lernen und Tu' doch auf, Meitschi!
Frau Anneliesi, helft dem verliebten Ding seine Schätze
erlesen. Es liegt keine Röstiplatte dabei, auf der es heisst:

„Ich bin Dyn und Du bist myn!"
wie der Papa selig meiner Frau Mutter an einem Zwiebeln-
markt gekramt hat auf dem Chachelimärit z'Bärn."

Ein leiser Aufschrei unterbrach den Buben, dessen hüb-
sches, schmales Gesicht strahlte. Auf Marieiis Schoss
glitzerten silberne Göllertketten und Filigranbroschen.
Papiere, sorgfältig in eine zusammengefaltete flächserne
Schürze eingebunden, kamen zum Vorschein, ein Hochzeits-
schein, Geburtsscheine, zwei Totenscheine, ja, sogar einige
Geldpapiere, Gülten, auf bernische Banken lautend.

„Dass es schon so etwas gab vor zwanzig, dreissig
Jahren2" meinte Sämi, sich durchbuchstabierend. „Sieh,
Meitschi, bei uns Wiedertäufern kann etwas Weltliches ver-
gessen, aber doch nicht ganz verloren werden. Stimmt es
mit den Namen, die du in Basel erfuhrst ?" (Fortsetz, folgt)

Wenn man im Mittelalter
krank war

Die Leistungen der 'heutigen medizinischen Wissenschaft,
das Wirken der Gesundheitsführung haben einen beachtens-
werten Hochstand erreicht. Aber nicht immer war die ärzt-
liehe Kunst auf einer so hohen Entwicklungsstufe angelangt.
Nicht immer gab es schmerzfreie Operationen, sorgsamste Be-
handlung und Pflege. In früheren Zeiten musste man sich oft
mit « Gewaltkuren » begnügen, die nur starke Naturen aus-
hielten. Hören wir, wie es einst war:

Markgraf Dedi von Wettin, der zur Zeit Heinrichs IV.
lebte, litt an Fettsucht, die ihm so grosse Beschwerden be-
reitete, dass er sich auf Anraten der Aerzte den Leib aufschnei-
den und das überflüssige Fett entfernen liess. Natürlich starb
er an dieser bei vollem Bewusstsein ausgeführten Operation.

Herzog Leopold von Oesterreich stürzte 1194 bei einem

Turnier so unglücklich vom Pferd, dass die Knochensplitter des
gebrochenen Unterschenkels eine Spanne lang aus der Haut
hervorragten. Die Aerzte waren bemüht, eine Amputation zu
vermeiden, doch als am nächsten Tag das Bein schwarz wurde,
war der Eingriff unerlässlich. Aber jetzt wagte niemand, ihn
vorzunehmen. Da setzte der Herzog selbst das Beil auf sein
Schienbein, sein Kämmerer schlug dreimal mit dem Hammer
darauf, und so wurde das kranke Glied entfernt. Allerdings
konnte die qualvolle Operation das Leben nicht mehr retten.
Der Unglückliche starb nach drei Tagen.

Kaiser Otto II. nahm, als er an einer in den südlichen
Gegenden oft auftretenden Verdauungsstörung litt, auf Anraten
seiner Aerzte eine Dosis von 17 H Gramm Aloe, woran er starb.
Freilich hätte schon ein Bruchteil dieser Menge seinen Tod

vic senden >voc«c

naob. Orage ilm, wonn du dsbeim bist, uncl lade ilm in
unserem Kamen zu uns ein. Or soll selbst reisen, wenn er
einem Neitsebi clen kni gab."

Ois Oobegglsute sassen in cler Küobe beim absncllioben
llsberbrei, als cler treue ^Väobtsr Läri kurz ansoblug uncl
bisrauk mit einem langen 8obatten in cler llaustüre ersebivn.
Line ksoks, bekannte 8timme riek in «las llalbclunkel cler
Küobe: „Oottwilloben! Oin armer Wanclergeselle bittet um
einen Onterscblupk kür clie Kaobt uncl etwas Wäbrsobaktes
kür seinen grossen Hunger uncl Ourst."

„Cesses Nsrei!" kubr Narieli Nettier zornig boeb. „Ist
cler Kiobtsnutz wiecler cls? >Vas bsst liier verloren?"

,,Oas krage iob suob, Oub?" kragte cler llsusberr, üen
es belustigte, beitvrsr, wabrend Orau ^nneliesi eins lasse
unü einen Oökkel auk clen Oisob legte und cler alte 8ämi
etwas beiseite rutsobte auk cler langen klank, wo er zuoberst
gesessen. Oer junge klursobe läobelte, sab kragend nacb cler
8tube liin, worauk die junge Orau Oesobeid gab: „Or lebt
noell, cler gute Orossätti. Nacb rubig, gall, clenn er bört
wiecler ordentliob, wie sobon lange niobt."

„Ond das Oüblein im Webksller vergass er?"
„Ou weisst davon? klein, es braobte ilun clen Orieden,

clen ilim niemand mebr nelunen kann. Was dringst clenn
clu, clen iob jenseits cles dura glaubte?"

„lob?" trank der durstige Oeselle seine Oassv Nilob leer.
„Orüsse von Oobtsnnen auk Oobwinde. Oatte Oiertätsob
bekommen clort, wenn clie Oier niobt gleicb naob dem
Oelegtwerden lcinunter gerollt wären in clie 8obluebt!
IZestimmt! Oie 8obslen sab iob!"

„lded' niobt clumm!" verwies ibm cler Dauer das il>n
blöde anmutende Oeplauder. ,,^Vir sincl niobt aukgelegt,
plageure snzubören. lss und dann troll' diob dortbin, wo
clu letzte Kaobt wurst wenn clu 8ämi niobt büten belken
willst auk cler ^Veide."

Or stiess clem ungebetenen Oust clie bkakerbreiplstte
nsbsr, sobenkte ibm wiecler ein, clu seine Orau in clie 8tul>e

gegangen wur, uncl sulc erst uuk, sis cler soblanke, gut-
gewscbssne dünge ernster sagte: „Oie Orüsse sincl sollt,
nsmlieb von cler lluse l'rini. lob wur gegen Nittag clort,
in cler grössten OitZv von cler passstrssse abgewieben, wie
es mir meine praobtvolle 3!egkriedkarte zeigte. Onci kancl
miob zureobt, deriolitete euren Verwsnüten, cluss sin kamoses
lZernermeitsolci lielke uncl lisusliastere, liesser uls unsere ulte
Oiöollin clulceim. XoelilökkelrsAiment! Oncl cluss clieses

kiüdselie, oouruZierte llernermeitsolii einen 8vliut? l>ul>e,
cler Oislii lceisse, aut llolctsnnen llülis ^eliütet uncl Xrülcen-
nester Aeplünclert liube, uncl clslzei uls 8trsks Oottes

vergessen liulie, wie er lceisse, uncl cluss sein ^lüeti ilnn
ein lcuuslcolcss Ouolc Oleicler, Oelcl uncl Oolcumente lcinter-
Isssen lcslce."

,,llul>! Iliolctsnutx!" stàelc cles Ilsuern raulce lluncl lielc-
lcosencl ülcsr clen lclonclen 8olceitel cles ^lunZen, cler es sioli
Aekullen liess. ,,^Ver lcist àu ei^entlielc, class clu «lies alles
weisst? Iräumte clir clsvon im ulten VVelclceller?"

„^Vircl sein!" kloA cler selcullclcukte IZIiclc cles klulcen su
àlsrieli lcinülzer, «leren Oern ksst vsrnslcmlcgr poelcte. ,,Os,
kuss!" wark er ilcr plöt^Iiolc ein clunlcles Oslcet uuk clie Zekul-
teten Ilsncle. ,,öist weniZ lirsver als ielc! 8trololcst uuolc in
cler >Vvlt lcerum wie meiner IVlutter 8olcn, olcne cluss sie

weiss, wo er ülcernuolctet!"
„Oiner lcruven Nuttsr Icsnn es solcon àZst werclsn um

einen Oulcen, cler ziellos uinlcervgAsntet wie ein !"
„Osuer, Orunz, ziellos? Ielc wunclere, stutt in üumpker

8elcuistul>e zu vegetieren, clurolc unser lielces, solcönes

8olcweizerluncl, es niolit nur aus küoliern uncl Kurten liennen
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zu lernen. Oncl clu mein Vster gsstorlien ist vor llulcren
in seinen lieben llsrgen muss iob wolcl ocler übel

ullsin vo^ugisren! Oin klottes llernermeitsolii, «las ielc als
llegleitvrin lceimzu erlcoren, klolc vor mir uuk Oolcegg. Oss
clurkts ein 8olin meines Vaters niolit uuk mir sitzen isssen,
uncl so stieg uueli ioli in selbem Ousrtier ab, clumit
miob Nurie Nurei kennen lerne, wie ivb bin: Oin Kiobtsnutz,
ja, über keiner von cler soblimmstsn 8orte! Orum soll
es jetzt uueli sobsuen, wss lob ibm uuk llobtsnnen gekrumt!
Nsob uuk!"

Xögernä nestelte Nurieli Nettler clss Oäoklein uuk. Oine
site, verwusobens 8ebürze kam zum Vorsobein, 6urin ein
uncleres llünilel lug. ^Vllor kllioks bingen clurun. Oes Osuern
Osncl legte sieb sebwer uuk clie sebmule, lungkingerige cles

.lungsn, uls er mit belegter 3timme in clie entstunciene 8tille
krsgte:

,,llub, äu narrst uns niolit? Os tüte uns web. lVir wissen
cloob erst seit gestern ^Vbencl von einem Oiebi, clen Nurei
Nettler suobt ocler «lessen 8ol»rikten uncl llerkunkt viel-
msbr. ^Vss weisst clu üsvon? 8eit wann?"

,,8sit cierselben Xeit, Orunz. Oanä uncl beute cler ll'eimst
wollte ieb kennen lernen uncl Iu' cloob uuk, Neitsobi!
Oruu ànebesi, belkt clem verliebten Oing seine 8obütze
erlesen. Os liegt keine llöstiplutte clubsi, uuk cler es beisst:

„Ivb bin O^n uncl O» bist m^n!"
wie cler ?upa selig meiner brau Nutter sn einein Zwiebeln-
markt gekramt bat auk clem Lbaobeliinsrit z'IZärn."

Oin leiser ^uksobrei unterbraob äen Huben, ässsen büb-
sobos, sobmales Oesiebt strablte. «Vuk Narielis 8oboss
glitzerten silberne Oöllertketten uncl Oibgranbrosoben.
Papiere, sorgksltig in eins Zussmmsngeksltste klsebserne
8obürzk eingebunclen, kamen zum Vorsobein, ein llovbzeits-
sebein, Oeburtssobeine, zwei Ootensobeine, ja, sogar einige
Oelclpspiere, Oülten, auk bernisobe klanken lautencl.

„Osss es sobon so etwas gab vor zwanzig, clreissig
^abren^" meinte 8ämi, sieb clurobbuobstsbierencl. „3ieb,
Neitsobi, bei uns Wisäertsukern kann etwas Woltliobss vor-
gessen, aber cloob niobt ganz verloren werclen. 8timmt es
mit clen Kamen, clie clu in Oasel erkubrst?" (portsetz, kolgt)
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Ois Leistungen 6sr heutigen msâlZinisctisn tVisssnsckstt,
«âas Virìîsn âsr Ossunâbsîtstûtirung baden einen deaoktens-
werten Uoekstsnâ errsickt ^Vdsr nickt immer war «lis srzt-
liebe Kunst sut einer so Koben Lntwicklungsstuts angelangt,
blickt immer gab es sckmerzkrsie Operationen, sorgsamste IZs-
bsncllung uncl stiege. In trüberen leiten musste man sick ott
mit - Oswsltkursn » begnügen, bis nur starke blstursn aus-
kielten. Hören wir, wie es einst war:

blarkgrak Oscli von tVettin, 6er zur Zielt Hsinrieks IV.
lebte, litt an psttsucbt, clie ibm so grosse Lssckwerclen bs-
rsitste, class er sieb aut Anraten cler Merzte clen bsib autscbnei-
Äsn unÄ Äas übertlüssigs pstt entkernen liess, blstüriick starb
sr sn Äisser bei vollem Bewusstsein susgskükrten Operation.

Herzog QeopolÄ von Osstsrrsicb stürzte 1194 bei einem

Turnier so unglücklicb vom BtsrÄ, Äass clie Knocbsnsplittsr Äes

gebrockensn Untersckenkels eins Spanne lang aus Äsr Haut
bsrvorragtsn. Oie Merzte waren bsmükt, sine Amputation zu
vermeiden, dock als am nackstsn lag das Bein sckwsrz wurde,
war der Bingrikt unsrlssslicb. /iber setzt wagte niemand, ikn
vorzunskmsn. Oa setzte der Herzog selbst das Beil aut sein
Scbisnbein, sein Kämmerer scblug dreimal mit dem Hammer
dsrsut, und so wurde das kranke Olied entkernt. Allerdings
konnte die qualvolle Operation das Beben nickt msbr retten.
Oer Ilnglücklicbs starb nacb drei lagen.

Kaiser Otto II. nsbm, als sr sn einer in den südlicken
Oegendsn ott suktretsnden Verdauungsstörung litt, aut Anraten
seiner Merzte sine Oosis von 17 K! Orsmm álos, woran er starb,
preilicb bätts sckon sin Bruckteil dieser iVlengs seinen lod
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